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Michael Waibel

Die Altstadt von Hanoi:
Ein Abbild urbaner
Transformationsprozesse

Die Kommunistische Partei Vietnams hat seit ihrem sechsten Parteitag
1986 unter dem Schlagwort Doi Moi (Erneuerung) einen Reformkurs
eingeschlagen, der versucht, politische Einparteienherrschaft mit der
Einführung eines marktwirtschaftlichen, pluralistischen Systems zu
verbinden. In vielen gesellschaftlichen Teilbereichen und auf allen admi-
nistrativen Ebenen des Landes führt dieser graduell eingeleitete Trans-
formationsprozess zu zahlreichen Problemen, da eine zentralstaatlich
organisierte Planungsbürokratie mit dynamischen, ungeregelten markt-
wirtschaftlichen Entwicklungen konfrontiert wird. Die Veränderungen in
der Altstadt Hanois zeigen dabei wie in einem Brennglas die komplexe
Dynamik des nationalstaatlichen Transformationsprozesses.

hne Zweifel haben die im Zuge von
Doi Moi durchgeführten Reformen
Vietnam sehr schnell außerordent-

liche wirtschaftliche Erfolge gebracht, das
Land von seiner außenpolitischen Isolation
befreit und nachholende Internationalisie-
rungs- sowie Modernisierungsprozesse in
Gang gesetzt. Innerhalb des Siedlungsge-
füges Vietnams konnten von dem Wirt-
schaftsboom die größten Städte des Landes
Ho Chi Minh Stadt im Süden sowie Hanoi

im Norden am stärksten profitieren. Diese
beiden Metropolen stellen Hauptzielgebiete
internationaler Direktinvestitionsströme
dar und weisen mit Abstand die höchsten
Pro-Kopf-Einkommen des Landes auf. Aber
auch die Schattenseiten der Doi Moi-Politik,
wie Anstieg der Arbeitslosigkeit, zunemen-
de Umweltverschmutzung, Kriminalität,
Korruption, mit wachsender Einkommens-
polarisierung einhergehende Zunahme der
intra-urbanen Disparitäten sowie als Folge

des gestiegenen Migrationsdrucks das Ent-
stehen slumähnlicher Siedlungen, sind hier
deutlicher erkennbar.

Die Politik der Erneuerung stellt je-
doch nur die letzte Stufe der historischen
Abfolge von Transformationsprozessen dar,
welche die Stadtentwicklung Hanois beein-
flussen. Die Art und das Ausmaß des wirt-
schafts- und sozialräumlichen Wandels
wird stark von baulich-physiognomischen
Persistenzen bestimmt, die ihrerseits auch
Resultat der historischen Transformations-
prozesse sind.

Historische Entwicklung
der Altstadt
Die äußerst vitale und pittoreske Altstadt
Hanois (in der Literatur häufig auch als
36-Gassen-Gebiet bezeichnet) gilt als eines
der interessantesten Bau-Ensembles in
Asien. Sie wird als Keimzelle der städti-
schen Zivilisation Vietnams und als inte-
graler Bestandteil der nationalen Identität
betrachtet. Das Gebiet hat seinen Ursprung
in der Funktion als Versorgungszentrum
für die vietnamesischen Herrscher in der
Kaiserlichen Zitadelle und als überregiona-
ler Marktort. Es besteht seit der Stadtgrün-
dung im Jahr 1010 und stellt das älteste
noch existierende Handels-, Markt- und
Gewerbegebiet Vietnams dar.

Das heutige Straßenmuster geht auf das
15. Jh. zurück, als sich erstmals Gewerbe-
gassen ähnlich den mitteleuropäischen
Zunftstraßen des Mittelalters herausbilde-
ten. Diese Gewerbegassen waren jeweils
auf ein bestimmtes Handwerk bzw. den
Verkauf einer bestimmten Warengruppe
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Foto 1: Während der französischen Kolonialherrschaft
errichteter Repräsentationsbau: Stadttheater von Hanoi



spezialisiert. Dies ist noch an der Namens-
gebung der Straßen ersichtlich: Hang be-
deutet Ware(n) und ist noch heute den
meisten der Altstadtgassen als Präfix vor-
angestellt. Zum Beispiel arbeiteten die Sei-
denfärber in der Hang Dao Straße, während
in der Hang Bac Straße die Silberschmiede
lebten. Die Tradition der Sortierung der
Gassen nach Waren hat sich im wesent-
lichen bis zum heutigen Tage erhalten. Die
Einwohner einer Gewerbegasse waren zu-
meist Migranten eines Dorfes aus dem Del-
ta des Roten Flusses, die sich in Gilden or-
ganisierten. Sie errichteten in ihren Gassen
eigene Versammlungshäuser und Tempel,
wo sie u. a. ihre Dorfheiligen verehrten. Zu
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den Herkunftsorten bestanden in der Regel
weiterhin enge Beziehungen, so dass sich
innerhalb einer Straße das Leben in der
Dorfgemeinschaft im Prinzip fortsetzte.
Über Jahrhunderte fortwährende Grund-
stücksteilungen führten zur Entstehung
der sogenannten Tunnel- oder Rohrhäuser
mit einer sehr schmalen Front zur Straße,
aber einer Länge von bis zu 100 m. In die-
sen Tunnelhäusern lebten und arbeiteten
die Familienverbände und verkauften die
von ihnen hergestellten Produkte. Im 17.
Jh. wurde das Viertel durch einen massiven
Zuzug von Chinesen überprägt, die eigene
Gassen bewohnten und überwiegend als
Händler agierten. Bis zur französischen Ko-

lonialherrschaft waren die Gewerbegassen
durch eine starke Autonomie gekennzeich-
net, was sich auch städtebaulich durch Tore
aus Mauerwerk oder Holzlatten an ihrem
Anfang und Ende symbolisierte, die nachts
geschlossen wurden.

Französische Kolonialherrschaft
Die französische Kolonialzeit führte in Ha-
noi zu einem für viele Kolonialstädte typi-
schen bipolaren Stadttyp, der durch eine
räumliche, soziale und ökonomische Zwei-
teilung der Stadt in einheimische und fran-
zösische Quartiere charakterisiert war. Die
Franzosen bestimmten Hanoi 1883 zur

Hanoi hat den Status einer Municipality,
von denen es mit Ho-Chi-Minh-Stadt,
Danang und Haiphong insgesamt vier
innerhalb der Sozialistischen Republik
Vietnam gibt. Diese bilden zusammen
mit den insgesamt 57 Provinzen die
wichtigsten regionalen Gebietskörper-
schaften Vietnams. Die Municipalities
haben administrativ den gleichen Sta-
tus wie eine Provinz und sind wie diese
direkt der Zentralregierung unterstellt.

Die vietnamesischen Municipalities
setzen sich aus einem Konstrukt von
städtisch und ländlich klassifizierten
Distrikten zusammen. Neben dem Ziel,
damit über potenzielle Reserveflächen
für eine eventuelle Expansion der Stadt-
fläche zu verfügen, spielte im Falle von
Hanoi die Sicherung der Autarkie in der
Nahrungsmittelproduktion die wichtigs-
te Rolle.

Abb.1a und b: Flächenwachstum der Stadt Hanoi in den verschiedenen Stadtentwicklungs-
phasen (a) und die Municipality Hanoi (b)
Quelle (a): verändert nach Waibel 2002

I Zitadelle (nach Rückbau 1831)
II Altstadt (36-Gassen-Gebiet)
III Verstädtertes Gebiet während der französischen

Kolonialherrschaft (bis 1946)
IV Verstädtertes Gebiet während der Phase der staatlichen

Plan- und Verwaltungsgesellschaft
V Verstädtertes Gebiet nach Einsetzen von Doi Moi

(bis Mitte der 90er Jahre)
VI Geplante Ausdehnung der Stadtfläche bis 2010

(nach Masterplan)
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Hauptstadt des Protektorats Tonkin und ab
1902 zum Verwaltungssitz der Indochinesi-
schen Union. Motiviert durch machtpoliti-
sche Erwägungen einerseits und dem Be-
wusstsein einer Mission civilisatrice anderer-
seits (Wright 1991, S. 199), sollte Hanoi als
„Paris de l’Annam“ ein kleines Abbild der
französischen Hauptstadt in Südostasien
werden. Herrschaftssymbole der vorkolonia-
len Regenten wie die ehemals Kaiserliche
Zitadelle, die noch Anfang des 19. Jhs. mit
Hilfe von französischen Ingenieuren neu
errichtet worden war, wurden dabei abge-
rissen. Auch die seit den Gründungstagen
von Hanoi bestehende Bao Thien Pagode,
eine der bedeutendsten buddhistischen Sa-
kralbauten Vietnams, fiel dem Neubau der
monumentalen Kathedrale St. Joseph zum
Opfer.

Mit großem Aufwand errichteten die
Franzosen am Reißbrett geplante, weitläu-
fige Wohn- und Verwaltungsviertel, die
von schachbrettmusterartig angelegten
Haussmann-ähnlichen Boulevards durch-
zogen wurden. Die Stadtfläche erfuhr
durch diese Bautätigkeiten insgesamt eine
große Erweiterung (vgl. Abb. 1a). Das Sen-
dungsbewusstsein der Franzosen doku-
mentiert sich wohl am deutlichsten in dem
im neobarocken Stil errichteten Stadtthea-
ter (vgl. Foto 1), für das die wenige Jahr-
zehnte zuvor errichtete Pariser Oper zum
Vorbild genommen wurde. Dieser wohl
imposanteste Repräsentationsbau wies bei
seiner Fertigstellung im Jahr 1911 mehr
Sitze auf, als zu jener Zeit Franzosen in der
Stadt lebten.

Das Wirken der französischen Kolonial-
herren führte auch in der Altstadt zu tief
greifenden Einschnitten. Mit der Trocken-
legung und Verfüllung der stehenden und
fließenden Gewässer, dem Ausbau des
Straßennetzes sowie dem Abriss der Ge-
werbegassentore wurde das physiognomi-

sche Erscheinungsbild des Gebiets nach-
haltig umgestaltet. Die Fassaden der zu je-
ner Zeit errichteten Häuser ähnelten denen
der chinesischen Shop houses, die damals
in allen städtischen Handelszentren Süd-
ostasiens und Südchinas anzutreffen wa-
ren. Auch die Sozial- und Wirtschaftsstruk-
turen wurden verändert. Die Autonomie
der traditionellen Gewerbegassen wurde
durch die Schaffung einer übergeordneten
Stadtverwaltung aufgehoben (Azambre
1955, S. 359), während gleichzeitig in zu-
nehmendem Maße Chinesen in das Areal
einwanderten.

Mit dem Verschwinden der Flussmärk-
te und der Verordnung, den Verkauf ver-

derblicher Waren räumlich zu konzentrie-
ren, wurde der traditionelle Markthandel
stark eingeschränkt. Trotz aller Änderun-
gen durch den Einfluss der französischen
Kolonialherrschaft blieb die für die Altstadt
typische Kombination von Wohnen und Ar-
beiten, das Nebeneinander von Handwerk,
Groß-, Einzel- und Zwischenhandel im We-
sentlichen erhalten.

Staatliche Plan- und
Verwaltungswirtschaft
Die Machtübernahme durch die Kommu-
nisten 1954 stellte einen erneuten Ein-
schnitt in der Stadtentwicklung dar. Nach-
folgend wurde die Stadtstruktur Hanois
stark von sozialistischen Idealvorstellun-
gen geprägt. Dabei entwickelte die kommu-
nistische Führung ein ähnliches Sendungs-
bewusstsein wie zuvor die Franzosen. Von
den zahlreichen im Stadtzentrum errichte-
ten sozialistischen Repräsentationsbauten
stellt das Ho Chi Minh Mausoleum, das auf
dem zu einem typisch sozialistischen Auf-
marsch- und Paradeplatz umgebauten Ba
Dinh Platz errichtet wurde, das markan-
teste Beispiel dar (Logan 2000, S. 200 f.;
vgl. Foto 2).

Mit dem Bau vieler uniformer Groß-
wohnanlagen (v. a. Plattenbausiedlungen)
in der Peripherie Hanois, durch deren Er-
richtung sozialräumliche Unterschiede
nivelliert werden sollten, dehnte sich die
Stadtfläche stark aus. Gleichzeitig sollte
durch diese Maßnahmen dem akuten Woh-
nungsmangel begegnet werden, was jedoch
nie gelang. Da in der Phase der staatlichen
Plan- und Verwaltungswirtschaft – ähnlich
wie in anderen sozialistischen Städten – die
Stadterweiterung das Primat vor Altstadt-
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Foto 3: Ungeregelte private Bautätigkeit im Zuge von Doi Moi: Vertikale Tunnelhäuser
entlang einer Ausfallstraße

Foto 2: In der Phase der staatlichen Plan- und Verwaltungswirtschaft errichteter Repräsen-
tationsbau: Das Ho Chi Minh Mausoleum auf dem Ba Dinh Platz
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erhaltung und Denkmalschutz erhielt, wa-
ren die städtebaulichen Eingriffe in diesem
Gebiet vergleichsweise unbedeutend. Die
Altstadt erfuhr jedoch bedeutende Verän-
derungen in sozioökonomischer Hinsicht:
Etwa jeder fünfte Bewohner floh bereits in
den ersten Monaten nach der Machtüber-
nahme der Kommunisten aus Furcht vor
Repressalien oder Enteignung in den Süden
Vietnams (Nishimura und Phe 1990, S. 41).
Darunter waren insbesondere die wohlha-
benderen chinesischen und indischen
Händler, die häufig als „Kapitalisten“, als
der „Bourgeosie zugehörig“ oder schlimmer
gar als „Kollaborateure“ gebrandmarkt wur-
den (Heberer 1999, S. 6).

Damit erlitt das Gebiet zunächst einen
beträchtlichen Bevölkerungsrückgang. Die
Kommunisten verstaatlichten bis auf weni-
ge Ausnahmen die Geschäfte der in der Alt-
stadt verbliebenen Händler und zwangen
die Handwerker, sich Kooperativen anzu-
schließen. Die meisten Geschäftsflächen
wurden in Wohnraum konvertiert und
vom Staat neuen Bewohnern zugewiesen.
An die Stelle der privaten Händler trat der
Staat, der mit der Gründung eigener Han-
delsunternehmen Verkaufsfilialen in den
größten Ladenlokalen der Altstadt eröffne-
te. Insgesamt ließen ab 1955 die Handels-
aktivitäten in der Altstadt stark nach. Erst
mit der Wiedervereinigung 1976 – lebte
der Privatsektor – zunächst auf schatten-
wirtschaftlicher Basis – durch das Anknüp-
fen der Handelsbeziehungen zu HoChi-
MinhStadt wieder auf (Nishimura und Phe
1990, S. 8).

Insgesamt war die Phase der staatli-
chen Plan- und Verwaltungswirtschaft von
ökonomischer Stagnation und den Auswir-
kungen des zweiten Vietnamkrieges ge-
prägt. Die Bombenangriffe der Amerikaner
führten dabei wiederholt zu Massenevaku-
ierungen der Stadtbevölkerung. Sozialisti-
sche Mangelwirtschaft und ideologisch mo-
tivierte Vernachlässigung seitens der Stadt-
verwaltung führten zu vergleichsweise ge-
ringen städtebaulichen Veränderungen in
diesem Areal, was Hanoi eine der am be-
sten erhaltenen Altstädte Südostasiens be-
scherte.

Hanoi seit Einsetzen
der Doi Moi-Reformen
Mit dem Einleiten der Politik der Erneue-
rung begann in Hanoi die jüngste Stadt-
entwicklungsphase, die durch einen star-
ken Anstieg ungeregelter Bautätigkeiten,
einen von Privatpersonen getragenen
Gründungsboom im Privatsektor und in-
folge des sich rasch erhöhenden Lebens-
standards durch eine starke Zunahme des
motorisierten Individualverkehrs gekenn-
zeichnet ist. Die Stadtfläche erfuhr im Zuge
dieser Entwicklungen v. a. durch ungesteu-
erte Suburbanisierungsprozesse eine enor-
me Erweiterung vor allem entlang der Aus-
fallstraßen und am Westsee. Die neuen

Anteil der ansässigen Bewohner profitieren
konnte. Es kam zu einem Gründungsboom
im privaten Sektor, v. a. im Handel. Bereits
1988 wurde in den zentralen Straßen der
Altstadt nahezu jedes Haus an seiner Front
wieder als Verkaufsgeschäft genutzt. Auch
setzte eine im Vergleich zur planwirtschaft-
lichen Phase ungleich intensivere Nutzung
des Straßen- und Gehwegraums durch Ak-
teure des formellen wie informellen Sektors
für den Handel ein, die als Pavement Eco-
nomy ihren Eingang in die Literatur fand
(Forbes 1996, S. 62; vgl. Foto 5). Außerdem
sind in der Altstadt die höchsten Geschäfts-
dichten innerhalb des Stadtgebiets anzu-
treffen, da aufgrund der vorherrschenden
Tunnelhausbebauung die Fassadenbreiten
sehr gering sind. Der im Zuge der Doi Moi-
Reformen erfolgte Gründungsboom privater
Handels- oder sonstiger Dienstleistungs-
geschäfte verstärkte jedoch auch die Polari-
sierung der Einkommensstrukturen in der
Altstadt. Diejenigen Tunnelhausbewohner,
die über die Möglichkeit verfügten, ihre
Wohnflächen zur Straßenfront in Geschäfts-
flächen umzuwandeln, konnten von dem
Transformationsprozess in der Regel mehr

Häuser wurden meist auf
sehr kleinen Parzellen ge-
baut, hatten in der Regel
drei bis fünf Stockwerke
und eine sehr schmale Fas-
sadenbreite von nur drei
bis vier Meter, so dass sie
wie „vertikale Tunnelhäu-
ser“ aussahen (vgl. Foto 3).
Während das Westseege-
biet zum bevorzugten Sied-
lungsgebiet von Transfor-
mationsgewinnern wurde,
die dort repräsentative
Wohnbauten errichteten,
entstand im Hochwasserbe-
reich des Roten Flusses ein
Marginalsiedlungsgebiet
mit slumähnlicher Bebau-
ung, das zum Zielort von
verarmter Stadtbevölke-
rung und Migranten aus
ländlichen Gebieten wurde.

Ausländische und in-
ländische Großinvestoren
ließen sich bevorzugt im
französischen Kolonialvier-
tel nieder. Dieses Areal
zeigt somit Ansätze einer
nachholenden Citybildung,
die mit Internationalisie-
rung und Tertiärisierung
einhergeht. Von Jointventu-
re-Unternehmen errichtete
Hotel- und Bürohochhäuser
geben davon Zeugnis ab
(vgl. Foto 4). Während im
französischen Kolonialvier-
tel internationale Akteure
das Stadtbild am stärksten
veränderten, spielen in der
Altstadt Hanois bereits an-
sässige Bewohner die wichtigste Rolle.

Die Altstadt Hanois wurde im Zuge von
Doi Moi zum Epizentrum der markt- und
wirtschaftsräumlichen Revitalisierung, von
der insgesamt ein überproportional hoher
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Foto 5: Pavement Economy in der Altstadt
durch Akteure des informellen Sektors

Foto 4: Von einem thailändisch-vietnamesischen Joint-
venture-Unternehmen errichtetes Büro- und Hotelhochhaus
im französischen Kolonialviertel



profitieren als diejenigen Familien, die in
den hinteren Teilen wohnen und diese Mög-
lichkeiten nicht besaßen.

Entwicklungsdruck
und Zielkonflikte
Nach 30 Jahren Vernachlässigung bzw.
Nichtbeachtung stand die Altstadt Hanois
Ende der 80er Jahre vor einer Vielzahl von
Herausforderungen:
● Aufgrund der Überbelegung vieler Tun-
nelhäuser wies das Areal mit bis zu 1 900
Personen/ha eine der höchsten Einwohner-
dichten in Südostasien auf. Insgesamt leb-
ten dort ca. 90 000 Menschen auf engstem
Raum. Die pro Person zur Verfügung ste-
hende Wohnfläche war in einigen Teilge-
bieten bis auf 1,5 m2 gesunken. Freiflächen
wie die traditionellen Innenhöfe waren in
den vergangenen Jahrzehnten meist zur
Wohnraumgewinnung überbaut worden.
Der bauliche und technische Standard der
meisten Häuser war schlecht und die tech-
nische Infrastruktur unzureichend (Waibel
2002).
● Das Viertel litt durch die einsetzende
Massenmotorisierung (v. a. mit Motorrol-
lern) unter einem starken Anstieg des
Individualverkehrs, der mit einer zuneh-
menden Lärm- und Luftbelastung einher-
ging.

Als Reaktion auf schlechte Wohnqualität
und gestiegene Einkommen setzte kurz
nach den Doi Moi-Reformen ein ungesteu-
erter, von Transformationsgewinnern ge-
tragener baulicher Modernisierungs- und
Renovierungsboom in der Altstadt ein:
Treibende Kraft waren ansässige Bewoh-
ner, die von der Wiederbelebung des Vier-
tels als kommerzielles Zentrum profitiert
hatten und die unzureichenden Wohnver-
hältnisse in den Tunnelhäusern nicht län-
ger hinnehmen wollten (vgl. Foto 6). Durch
Abriss und Neu- bzw. Umbau ihrer Wohn-
bauten oder der Errichtung sogenannter
Mini-Hotels bedrohten sie massiv den his-
torischen Charakter des Viertels.

Planungsansätze
Internationale Experten und Organisatio-
nen (allen voran die UNESCO) wie auch
einheimische Architekten erkannten rasch
das Potenzial der Altstadt und entwarfen
mit viel Enthusiasmus Millionen US-Dollar
schwere Pläne zur Rettung des Viertels.
Zunächst wurden Listen von erhaltenswer-
ten Gebäuden aufgestellt. Dies waren vor
allem Tempel und alte Versammlungs-
häuser, die nicht umgestaltet oder abge-
rissen werden durften. Einig waren sich
die Planer über die Notwendigkeit der Er-
stellung baugesetzlicher Richtlinien, etwa
der Festlegung einer Mindestgeschosszahl
für Gebäude, um die Errichtung nicht an
die Umgebung angepasster Neubauten zu
vermeiden. Auch forderten die Städtebau-
experten eine Neustrukturierung der zu-
ständigen Planungsinstitutionen von der
bislang praktizierten Top down- hin zu ei-
ner Bottom up-Planung. Einige Planer woll-
ten die dicht besiedelten Wohnblöcke der
Tunnelhäuser radikal entkernen und auf
den neu geschaffenen Freiflächen Grünan-
lagen und hochgeschossige Bauten errich-
ten. Weitere Pläne zur Rettung der Tunnel-
häuser beschränkten sich auf bloße Fassa-
denkosmetik oder wollten den Häusern
neue Funktionen zuweisen. Insgesamt wa-
ren die verschiedenen Ansätze von großer
Unklarheit über die Zielvorgaben geprägt.

Ursachen für das Scheitern der Pläne
Die Umsetzung aller Pläne scheiterte vor
allem aus vier Gründen:
● Das gesamte Gebiet weist eine kleinteilig-
zersplitterte Parzellenstruktur auf, die ein
großes Hindernis für die Umsetzung von
großräumigen Planungs- und Sanierungs-
vorhaben darstellt.
● Der Stadtverwaltung mangelt es an finan-
ziellen Mitteln für großräumige Sanierungs-
oder Umsiedlungsmaßnahmen. Internatio-
nale Organisationen finanzierten zwar eine
Vielzahl von Plänen, nicht aber die konkre-
ten Maßnahmen.
● Die Bewohner selbst wollten sich – etwa
im Zuge von Entkernungsmaßnahmen –
nicht aus den zentralen Gassen in periphere
Gebiete umsiedeln lassen.

● Für die Umsetzung solcher Projekten fehl-
te es an ausreichenden institutionellen Vo-
raussetzungen und adäquat ausgebildetem
Fachpersonal aus dem Bereich der Stadtar-
chitektur und Stadtplanung. Zudem fehlen
baurechtliche Richtlinien zum Schutz der
Altstadt.

Gerade der letztgenannte Punkt ist am
ehesten dafür verantwortlich, dass bis Mitte
der 90er Jahre die bauliche Entwicklung in
der Altstadt relativ unkontrolliert vonstat-
ten ging. Bereits 1993 enthüllte eine Studie,
dass die Hälfte aller alten Gebäude in die-
sem Areal zerstört bzw. neu- oder umge-
baut worden waren (Waibel 2000, S. 15).

Modifikation der Planungsebene
und neue Richtlinien
Ein sogenannter Masterplan für das gesam-
te Stadtgebiet von Hanoi wurde 1993 ver-
abschiedet. Dieser inzwischen mehrfach
aktualisierte Plan weist der Altstadt eine
Rolle als Handels- und Touristenzentrum
zu, das erhalten und renoviert werden
muss, beinhaltet aber keine Einzelmaßnah-
men, die den Schutz dieses Gebietes betref-
fen. Hochhausbauten sollen immerhin
nicht mehr im Stadtzentrum, sondern in
neuen Stadtteilen, vor allem im Westen
und Südwesten und in einem neu zu er-
richtenden Geschäftszentrum am Westsee
entstehen.

Erst mit Einsetzung einer neuen Behör-
de, dem Büro des sogenannten Chefarchi-
tekten, wurde 1992 eine Administration
auf kommunaler Ebene geschaffen, um die
Stadtplanung zu zentralisieren und zu ver-
einfachen. Diese Behörde sollte allein für die
Kontrolle der gesamten Bautätigkeit inner-
halb der Stadtgrenzen sowie die Erstellung
von baurechtlichen Richtlinien für erhal-
tenswerte Areale verantwortlich sein. Das
Büro des Chefarchitekten untersteht direkt
dem Volkskomitee der Stadt Hanoi, der
wichtigsten Verwaltungsbehörde in der
Stadt. Das Büro des Chefarchitekten ent-
warf relativ zügig erste Richtlinien, die den
Erhalt der Altstadt betreffen und im August
1993 offiziell vom Volkskomitee gebilligt
wurden. Diese beinhalteten zum einen die
Zielformulierung, dass alle als Baudenk-
mäler klassifizierten Bauten erhalten und
bei Bedarf restauriert werden müssen. Zum
anderen wurden alle Privatpersonen ver-
pflichtet, bei dieser Behörde Bau- oder Ab-
rissgenehmigungen zu beantragen. Darüber
hinaus wurde für Gebäude mit Straßenfront
eine maximale Anzahl von drei Stockwer-
ken und für Gebäude innerhalb von Wohn-
blöcken eine maximale Anzahl von vier
Stockwerken festgelegt.

Zwei Jahre später wurde vom Chef-
architekten erstmals eine baurechtliche
Abgrenzung der Altstadt vorgeschlagen
(vgl. Abb. 2) sowie weitere Einzelmaßnah-
men zum Schutz der Altstadt dem Volks-
komitee zur Billigung vorgelegt. Die Billi-
gung zum offiziellen Gesetz erfolgte aller-
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Foto 6: Neue Architektur verdrängt
die alten Tunnelhäuser



dings erst 1997, was die lange Dauer der
legislativen Entscheidungsfindung inner-
halb einer sozialistischen Planungsbüro-
kratie veranschaulicht.

Mit dem Ziel, den Schutz der Altstadt
weiter zu verbessern, wurde Anfang 1998
ausschließlich eine für dieses Areal zustän-
dige, neue Behörde geschaffen, das soge-
nannte Ancient Quarter Management Board,
das im Zentrum der Altstadt angesiedelt
wurde. Im Jahr 1999 konnte das Board mit
finanzieller Unterstützung der französi-
schen Stadt Toulouse, der Europäischen
Union und anderen Trägern erstmals zwei
Einzelgebäude in der Altstadt fachgerecht
restaurieren lassen.

Planungsdefizite
Trotz dieser ersten Erfolge im kleinräumi-
gen Maßstab und der offiziellen Verab-
schiedung der genannten Richtlinien zum
Schutz der Bausubstanz geht die Zer-
störung der Altstadt – wenn auch ver-
langsamt – weiter. Dies hat mehrere Ursa-
chen (Waibel 2000, S. 16):
● Das Volkskomitee von Hanoi verfügt
nicht über genügend finanzielle Mittel,
um fällige Erhaltungs- und Restaurations-
arbeiten durchführen zu lassen.
● Es gibt nicht genügend Personal, das die
Einhaltung baurechtlicher Vorgaben und
Richtlinien kontrolliert und durchsetzt.
● Es mangelt an erfahrenen Stadtplanern,
die mit den Gegebenheiten in einer Markt-
wirtschaft vertraut sind. Fast alle vietname-
sische Experten wurden in den ehemaligen
sozialistischen Bruderstaaten ausgebildet.
● Die Höhe des Personalbestandes ist ins-
gesamt zu gering: Eine Studie der austra-
lischen Entwicklungshilfeorganisation
AusAID von 1997 weist darauf hin, dass
in Kuala Lumpur, einer aufgrund der Ein-
wohnerzahl mit Hanoi vergleichbaren
Stadt, die Zahl der Architekten und Stadt-
planer in den zuständigen Behörden um
eine Vielfaches höher liegt.
● Die meisten Personen wissen von den
baurechtlichen Bestimmungen, aber deren
Befolgung ist für sie zu kompliziert, zu teu-
er und vor allem zu zeitaufwändig. Als Kon-
sequenz werden die Richtlinien ignoriert,
per Bestechung umgangen oder die eventu-
ell folgende Zahlung von Bußgeldern in
Kauf genommen.
● Die Planungsabläufe insbesondere auf der
Mikroebene sind zu kompliziert und insti-
tutionelle Zuständigkeiten teilweise unklar.
● Steuerliche Anreize zur Einhaltung von
baurechtlichen Richtlinien werden noch
nicht als Maßnahmen eingesetzt.
● Der Planungsprozess ist noch nicht ge-
nügend demokratisiert: Möglichkeiten der
Partizipation für die Bevölkerung sind
nicht ausreichend gegeben.

Im Juli 1999 publizierte das Volkskomi-
tee der Stadt Hanoi neue, detailliertere bau-
rechtliche Richtlinien zusammen mit einer
Liste, in der die im Staatsbesitz befindlichen

damit fast ein Drittel der Altstadtbewohner
aus- und in der Peripherie Hanois neu an-
zusiedeln. Die Zielgruppe sind vor allem
Transformationsverlierer, die bislang in
sehr schlechten Wohnverhältnissen leben.
Die Umsetzung dieses ehrgeizigen Planes
erscheint zum jetzigen Zeitpunkt zumin-
dest in dieser gewaltigen Dimension jedoch
fraglich, da es der verantwortlichen Behör-
de an den entsprechenden finanziellen Mit-
teln fehlt.

Schlussfolgerungen
Die Politik der Erneuerung hat in Hanoi –
ähnlich wie in osteuropäischen Städten –
transformationstypische Prozesse wie
ungeregelte Bautätigkeiten, einen Grün-
dungsboom im privaten Sektor, nachholen-
de Citybildung, Internationalisierung oder
mit sozialer Segregation einhergehende
Verdrängungsprozesse ausgelöst.

Obwohl bereits mit Beginn der Doi Moi-
Reformen die Gefahren für die Altstadt von
inländischen und ausländischen Experten
erkannt wurden, kam es zu einem großen

Häuser in der Altstadt den ansässigen Be-
wohnern zum Kauf angeboten wurden. Als
schützenswert klassifizierte Gebäude befin-
den sich nicht auf dieser Liste, auch sind
Häuser in kommerziellen Hauptgeschäfts-
straßen nicht aufgeführt. Mit dem Verkauf
dieser Häuser versucht die Stadt, zwei Ziele
auf einmal zu erreichen: Sie möchte zum ei-
nem ihre Einnahmen erhöhen und zum an-
deren die Sanierung der Bausubstanz (bei
ausdrücklicher Verpflichtung zur Einhal-
tung der baurechtlichen Regulierungen) auf
die Käufer abwälzen. Den Käufern wird die
Möglichkeit eingeräumt, ihre Häuser oder
Teile davon (etwa die Geschäftsflächen) zu
vermieten oder zu verkaufen – auch an
Personen, die bislang nicht in der Altstadt
wohnen. Mit diesen Maßnahmen wird je-
doch der Verdrängung der eingesessenen
Bewohner Vorschub geleistet sowie die
sozialräumliche Differenzierung und Pola-
risierung in diesem gewachsenen Viertel
beschleunigt.

Darüber hinaus wurden im Jahr 2000
Pläne der Stadtverwaltung bekannt, in den
nächsten fünf Jahren 17 500 Haushalte und
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transformationsspezifischem time lag, bis
gegensteuernde Maßnahmen seitens der
Stadtplanung ergriffen und durchgesetzt
wurden. Solange die Anpassungen im büro-
kratischen Planungsprozess und der damit
einhergehende notwendige institutionelle
Umbau der realen Geschwindigkeit der
Entwicklungen hinterherhinken, kann die
historische Bausubstanz der Tunnelhäuser
nicht gerettet werden.

Allerdings wäre es vielleicht wichtiger,
den Charakter, die Identität und vor allem
die Vitalität dieses gewachsenen Handels-
und Gewerbeviertels zu bewahren, als die
Bewohner zu zwingen, weiterhin in unzu-
reichenden Verhältnissen zu wohnen. Die
Altstadt sollte als einzigartiger kombinier-
ter Lebens-, Wohn- und Arbeitsraum erhal-
ten bleiben, um den Bewohnern die Mög-
lichkeit zu geben, ihre traditionelle Lebens-
und Arbeitsweise, ihren „way of life“ fortzu-
führen. ■
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The Ancient Quarter of Hanoi.
A Mirror of Urban Transformation
Processes

by Michael Waibel

This article outlines and describes the
effects of the Doi Moi (Renovation)
policy, the latest stage in a series of
historical transitions, on the urban
landscape of Vietnam’s oldest existing
trade, market, and retail estate, the
Ancient Quarter of Hanoi or 36 Streets
Quarter. The Ancient Quarter is a prized
legacy of Hanoi’s past, but the area is
challenged by rapid changes. Doi Moi
has caused an enormous economic
revitalization of this traditional quarter;
however, ‘beneficiaries of transition’,
mostly private retail traders, who are no
longer willing to tolerate the insufficient
housing conditions, have initiated a
dramatic building and renovation boom,
threatening the charm of the district.
Although local, national, and internatio-
nal agencies have formulated many
plans to preserve the historic ambience
of the Quarter, the destruction of the
traditional tube-shapeed houses
continues. The main reason for this
development is to be found in delays
typical of transition periods, as the
state institutions leave behind the
centrally organized economy and adapt
to a pluralistic market economy, as well
as insufficient personal and financial
resources and the lacking enforcement
of architectural guidelines.
In general, the recent development of
Hanoi shows several similarities to
many Eastern European cities, where
distinct actor groups have initiated
processes typical of transition, such as
the rapid emergence of private enterpri-
ses, suburbanization processes, social
and spatial polarization, the fast-track
development of a Central Business
District and catching up with internatio-
nalization and modernization processes.

Summary


